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Einführung und Überblick

Dieter Thomaschewski und Rainer Völker

Einschneidende,	von	außen	kommende	Veränderungen	bedingennormalerweise,	dass	interne	Anpassungen	vorgenommen	werdenmüssen.	Diese	grundsätzliche	Feststellung	gilt	auf	vielenBetrachtungsebenen	–	für	einzelne	Individuen,	für	Organisationen	wieUnternehmen	oder	schließlich	für	ganze	Gesellschaften.	Idealerweiseerfolgen	solche	Anpassungen	proaktiv,	zumindest	aber	frühzeitig	undnicht	zu	spät.	Schon	vor	der	durch	Corona	ausgelösten	Krise	zeichnete



sich	ab,	dass	am	Wirtschaftsstandort	Deutschland	durch	die	Politikbzw.	die	Wirtschaft	solche	grundlegenden	Anpassungen	vorgenommenwerden	müssen:	Mehrere	Veränderungen	gleichzeitig	stellen	diedeutsche	Wirtschaft	seit	einiger	Zeit	vor	große	Herausforderungen.Nachhaltigkeitsanforderungen	und	Klimawandel	bedingen	z.	B.	einenoch	stärkere	Abkehr	vom	reinen	Shareholder-Value-Denken	undimmense	Anstrengungen,	um	ökologischen	und	sozialen	Zielen	gerechtzu	werden.	Die	Automobilindustrie,	das	Rückgrat	der	deutschenWirtschaft,	be�indet	sich	in	einer	Situation	großer	Unsicherheit	undradikaler	Umbrüche.	Bei	der	Digitalisierung	bescheinigenWirtschaftsexperten	unisono	vor	allem	der	Politik	große	Versäumnisseund	sehen	den	Wirtschaftsstandort	gar	schon	»abgehängt«.	DieGlobalisierung	mit	vielen	neuen	Anbietern	und	der	technologischeWandel	verschärfen	seit	Jahren	den	Wettbewerb	und	erfordern	agilereUnternehmen.	Digitalisierung	und	neue	Wettbewerbsdynamik	stellenauch	veränderte	Anforderungen	an	die	Quantität	und	vor	allem	an	dieQualität	von	Mitarbeitern	sowie	an	das	Verständnis	von	Arbeit.Insofern	scheinen	hier	ebenfalls	neue	Ansätze	bei	Unternehmen	undReformen	seitens	des	Staates	erforderlich.	Auch	wenn	die	jeweiligenHandlungsalternativen	durchaus	kontrovers	diskutiert	werden,	so	sinddie	meisten	Wirtschaftswissenschaftler	und	Wirtschaftspraktiker	derÜberzeugung,	dass	grundlegende	Veränderungen	für	denWirtschaftsstandort	Deutschland	unabdingbar	sind.Dieser	Band	versucht	zum	einen	eine	Bestandsaufnahme	derHerausforderungen,	die	den	Wirtschaftsstandort	zentral	tangieren.Nicht	alle	anstehenden	Themenfelder	können	dabei	behandelt	werden.Digitalisierung,	Klimawandel,	internationaler	Wettbewerb,	notwendigeVeränderungen	der	Arbeitswelt,	des	Bildungssektors	und	derInfrastruktur	stehen	in	diesem	Buch	im	Mittelpunkt.	Zum	anderenwerden	entsprechende	Handlungsoptionen	und	Lösungswegedargestellt.	Allzu	einfache	Antworten	oder	widerspruchsfreie	Aussagensind	aufgrund	der	komplexen	Thematiken	nicht	zu	erwarten.	Insofernwird	versucht,	bei	jedem	Themenkreis	zentrale	Fakten	und	–	durchauskonträre	–	Meinungen	abzubilden.	Dabei	kommen	nebenWissenschaftlern	vor	allem	Verantwortliche	aus	der	Wirtschaft	zuWort:	Führungskräfte,	Vorstände	von	Verbänden	und	politischeMandatsträger,	die	natürlich	ihre	spezi�ische	Sicht	vertreten.	Das	ist



zum	einen	legitim	und	zum	anderen	auch	beabsichtigt.	In	vielen	Fällengibt	es	nicht	die	augenscheinliche	Lösung,	sondern	es	gibt	Vorschläge,die	idealerweise	auf	logischer	Argumentation	bzw.	auf	gesicherterEmpirie	basieren.	Die	verschiedenen	Positionen	und	Argumentationensollen	bei	der	Lektüre	des	Buches	deutlich	werden	und	es	dem	Lesergestatten,	sich	selbst	an	der	einen	oder	anderen	Stelle	sein	Urteil	übersinnvolle	und	passende	Lösungsansätze	zu	bilden.	Das	Buch	will	–gemäß	der	Intention	der	Reihe,	in	der	es	als	erster	Titel	erscheint	–Denkanstöße	geben.Eine	weitere	Anmerkung	an	dieser	Stelle:	Das	Buch	betrachtet	denWirtschaftsstandort	Deutschland.	Es	stellt	also	den	Blickwinkel	derdeutschen	Politik,	von	Unternehmen	in	Deutschland	und	auchentsprechender	Verbände	in	den	Mittelpunkt.	Nun	kann	man	sichdurchaus	auf	den	Standpunkt	stellen,	dass	in	einer	immer	mehrvernetzten	Welt	oder	zumindest	im	Hinblick	auf	eine	wie	auch	immerde�inierte	europäische	Einheit	mit	dem	»Standort«	Deutschland	eineenge	Perspektive	eingenommen	wird.	Deutsche	Unternehmen	unddeutsche	Politik	sollen	ja	schließlich	auch	für	globalen	Klimaschutz,generell	für	ökologisches	und	soziales	Wirtschaften	im	Rahmen	vonweltweiten	Lieferketten	oder	für	ein	wirtschaftlich	starkes	EuropaVerantwortung	übernehmen.	Diese	Aspekte	entbinden	aber	wederUnternehmensverantwortliche	noch	Politik	von	der	primärenAnforderung	die	jeweiligen	direkten	Verantwortungsspielräumemöglichst	optimal	zu	nutzen.	Mit	Verweisen	z.	B.	auf	noch	ausstehendeEinigungen	auf	europäischer	Ebene	werden	kaum	Veränderungenerfolgen.	Insofern	sind	eine	gewisse	nationale	Sicht	und	das	Strebennach	einer	vorteilhaften	kompetitiven	Situation	im	internationalenWettbewerb	notwendig.	Zudem	–	so	zeigen	es	entsprechendeErkenntnisse	aus	den	Wirtschaftswissenschaften	–	ist	derinternationale	Austausch	von	Waren	und	Dienstleistungen	auf	Basiskompetitiver	Strukturen	der	globalen	Wohlstandssteigerunggrundsätzlich	dienlich.	Insofern	ergibt	es	durchaus	Sinn	zu	fragen,welche	Veränderungen	im	nationalen	Verantwortungsbereichvorgenommen	werden	können.In	den	nachfolgenden	Kapiteln	greifen	wir	die	eingangs	genanntenHandlungsfelder	im	Einzelnen	auf.	Wir	beginnen	in	Kapitel	2	mit	den



Anforderungen,	die	sich	durch	neue	Wettbewerbsdynamiken	ergebenhaben.	Schon	vor	dem	Pandemie-Schock	stand	das	Thema	»Start-ups«und	die	Notwendigkeit	erhöhter	Gründungsdynamik	im	Raum.	NadineSchön	–	Mitglied	des	Deutschen	Bundestages	und	Herausgeberin	desBuches	»Neustaat«	geht	in	ihrem	Beitrag	darauf	ein.	Eine	wichtige	Rollespielen	bei	Wettbewerbsdynamiken	auch	Wertschöpfungsprozesse.Schon	durch	moderne	3D-Druckverfahren	gab	es	teilweise	einen	Trendmehr	»vor	der	Haustüre«	zu	produzieren.	Durch	Corona	sehen	vieleUnternehmen	aber	auch	die	Notwendigkeit,	ihre	Lieferketten	zusichern	und	ihre	Wertschöpfungsketten	zu	überdenken.	Dago	Dietrichvon	der	Beratungsgesellschaft	McKinsey	&	Company	macht	in	seinemBeitrag	auf	diesen	und	andere	Aspekte,	die	jetzt	durch	Corona	ausgelöstoder	verstärkt	wurden,	aufmerksam.	Dynamik	von	außen	kam	undkommt	zweifelsohne	durch	die	politische	und	wirtschaftlicheWeltmacht	China.	Jörg	Wuttke	–	Präsident	der	EuropäischenHandelskammer	in	China	–	als	profunder	Kenner	des	Landes	und	seinerwirtschaftlichen	Möglichkeiten	zeigt	uns,	welche	Chancen,	aber	auchRisiken	im	Wettbewerb	mit	China	für	den	Standort	Deutschlandexistieren.Eine	weitere	zentrale	Herausforderung	existiert	durch	das	Ziel»Klimaneutralität«.	Das	Kapitel	3	beleuchtet	Möglichkeiten,	die	es	ausSicht	verschiedener	Branchen	und	generell	in	einer	Marktwirtshaftgibt,	Klimaschutz	zu	erreichen	und	gleichzeitig	ökonomisch	erfolgreichzu	sein.	Der	Beitrag	von	Andreas	Freytag	und	Matthias	Menter	–Professoren	an	der	Universität	Jena	–	versteht	sich	als	Plädoyer	fürmarktwirtschaftliche	Lösungen	der	Klimaschutzproblematik.	SolcheLösungen	–	so	die	Autoren	–	stimulieren	letztlich	Innovationen,	die	eseinem	Land	wie	Deutschland,	dessen	wesentliche	RessourcenFachkräfte	und	Wissen	sind,	gestatten,	Ökonomie	und	Ökologie	sinnvollzu	verknüpfen.	In	den	Beiträgen	von	Wolfgang	Große	Entrup	–Hauptgeschäftsführer	und	Präsidiumsmitglied	des	Verband	derChemischen	Industrie	e.	V.	(VCI)	–,	von	Dirk	Flege	–	Geschäftsführer	desVerkehrsbündnisses	»Allianz	pro	Schiene«	–	und	Hans-HeinrichKleuker	–	ehemaliger	Vorstand	eines	Energieunternehmens	–	werdenzum	Thema	Klimaschutz	die	Branchen	Chemie,	Bahn	sowie	Energieadressiert.	Auch	hier	geht	es	u.	a.	darum,	die	Möglichkeiten	des



Zusammenspiels	von	wirtschaftlichem	Erfolg	und	Klimaschutz	zubeleuchten.	Holger	Glockner	–	Managing	Partner	einesBeratungsunternehmens	mit	Schwerpunkt	Zukunftsforschung	–	gibtschließlich	eine	Übersicht,	wie	unter	der	Zielsetzung	NachhaltigkeitKlima-	aber	eben	auch	Umweltschutz	generell	sowohl	für	einzelneUnternehmen	als	auch	in	Summe	für	den	WirtschaftsstandortDeutschland	positiv	genutzt	werden	kann.Eine	weitere	Herausforderung	wird	unter	dem	StichwortDigitalisierung	kolportiert.	Die	Bandbreite	aller	diesbezüglichenThemen	ist	sehr	groß	–	ebenso	wie	der	entsprechende	Bedarf	an»digitalen	Transformationen«	in	den	verschiedenen	Branchen	sowie	imöffentlichen	Bereich.	Florian	Roth	–	Chief	Information	Of�icer	der	SAPSE	–	zeigt	in	einem	ausführlichen	Gespräch	in	Kapitel	4	wo	Deutschland»hinterherhinkt«,	aber	auch	wo	wir	durchaus	im	internationalenVergleich	führende	Positionen	haben.	Für	beide	Bereiche	erläutert	er,wie	wir	ggf.	wieder	Anschluss	�inden	bzw.	wie	wir	führend	bleiben.	DasThema	künstliche	Intelligenz	(KI)	ist	ein	zentraler	Aspekt	derDigitalisierungsdebatte.	KI	schafft	in	vielerlei	Hinsicht	hohe	Potenziale:Bei	den	Wirkungen	auf	Verbesserungen	des	menschlichen	Lebens	(imGesundheitsbereich,	bei	Freizeit	und	Konsum),	aber	eben	auch	bei	derVernichtung	von	Arbeitsplätzen	oder	bei	der	»Steuerung«	von	Bürgernund	Konsumenten	durch	Politik	bzw.	Wirtschaft.	In	den	Beiträgen	vonClaudia	Bünte	–	Professorin	für	Marketing	und	Top-ManagementBeraterin	–	und	Wolfgang	Reuter	–	ehemaliger	stellvertretenderChefredakteur	des	Focus,	ausgewiesener	KI-Experte	undStrategieberater	–	werden	diese	und	andere	Perspektiven	thematisiert.Digitalisierung	erstreckt	sich	nicht	nur	auf	die	Überführung	analogerDaten	und	Prozesse	auf	digitale	Plattformen	und	Applikationen.	Es	giltauch,	die	inhärenten	Chancen	vor	allem	durch	neue	digitaleGeschäftsmodelle	zu	ergreifen.	Hier	sieht	Dirk	Ramhorst,	CIO/CDO	desWacker-Konzerns,	wie	er	in	einem	Interview	darlegt,	noch	erheblichePotenziale	bei	deutschen	Unternehmen,	insbesondere	im	Mittelstand.Neue	digitale	Technologien,	aber	auch	gesellschaftliche	Veränderungen(z.	B.	neue	Priorisierungen	zwischen	Arbeit	und	Privatleben	durchjüngere	Generationen)	verändern	die	Arbeitswelt.	Jutta	Rump	–



Professorin	für	Personalmanagement	und	Organisationsentwicklung	–gibt	in	ihrem	Beitrag	in	Kapitel	5	»Die	neue	Normalität«	einenÜberblick	über	diese	neue	(Arbeits-)Welt.	Carlos	M.	Frischmuth	–Vorstandsvorsitzender	des	Bundesverbands	SelbstständigeWissensarbeiter	e.	V.	–	fokussiert	danach	das	Thema	»Wissensarbeiter«in	einer	modernen	Arbeitswelt.	Gerade	um	den	Standort	Deutschlandzu	stärken	und	Innovationen	voranzubringen,	sieht	er	hierAnpassungsbedarf	–	insbesondere	auch	bei	Vorschriften	undgesetzlichen	Regelungen.	Michael	Vassiliadis	–	Vorsitzender	derIndustriegewerkschaft	Bergbau,	Chemie	und	Energie	(IG	BCE)	–beleuchtet	schließlich	die	Veränderungen,	die	im	Zusammenwirken	derSozialpartner	wichtig	erscheinen.Eine	konkurrenzfähige	Wirtschaft	benötigt	in	dem	Land,	dessenzentrale	Ressource	Wissen	ist,	ein	hervorragendes	Bildungssystem.	InKapitel	6	haben	wir	deswegen	Autorinnen	und	Autoren	gebeten,	zudiesem	Problemkreis	Stellung	zu	nehmen.	Volker	Meyer-Guckel	–stellvertretender	Generalsekretär	und	Mitglied	der	Geschäftsleitungdes	Stifterverbandes	–	zeigt	zunächst,	welche	Kompetenzen	einBildungssystem	in	Deutschland	vermitteln	muss.	Ulf	Daniel	Ehlers	et.	al.zeigen	dazu	Szenarien	für	eine	revidierte	Hochschulentwicklung.	SarahHenkelmann	–	Sprecherin	des	Netzwerks	Digitale	Bildung	–	erläutertschließlich,	wie	Bildung	in	10	Jahren	ausgestaltet	sein	muss.Bei	der	aufgeführten	Handlungsfeldern	ist	schließlich	die	Politik	bzw.die	staatliche	Verwaltung	gefordert.	Im	Rahmen	der	Digitalisierung	giltes	z.	B.	die	Versorgung	mit	IT-Infrastruktur	voranzutreiben.Veränderungen	der	Schul-	und	Hochschullandschaft	liegen	ebenfalls	inden	Händen	des	Staates.	Neben	allen	staatlichen	Handlungsfeldern,	diein	den	Kapiteln	I	bis	V	schon	angesprochen	sind,	gibt	es	noch	einigeandere,	die	die	Stärke	des	Wirtschaftsstandorts	Deutschland	tangieren.Im	Kapitel	7	haben	wir	dazu	einige	Themenfelder	aufgegriffen.Zunächst	formuliert	Reinhold	von	Eben-Worlée	–	Präsident	desVerbands	DIE	FAMILIENUNTERNEHMER	e.	V.	und	geschäftsführenderGesellschafter	bei	der	E.	H.	Worlée	&	Co.	–	in	einem	InterviewHandlungsfelder	des	Staates	aus	Sicht	eines	mittelständischenUnternehmens.	Volker	Wissing	–	Wirtschaftsminister	des	Landes



Rheinland-Pfalz	und	stellvertretender	Ministerpräsident	–	zeigt	dieMöglichkeiten	der	Wirtschaftspolitik,	aber	auch	deren	Grenzen	ausseiner	Sicht	auf.	Wirtschaftsentwicklung	�indet	»vor	Ort«,	in	Gemeindenund	Städten	statt.	Boris	Palmer	–	Oberbürgermeister	derUniversitätsstadt	Tübingen	–	erläutert	in	seinem	Interview	dieLeitlinien	erfolgreicher	kommunaler	Wirtschaftsentwicklung.	WolfgangScherf	–	Professor	für	Öffentliche	Finanzen	an	der	Universität	Gießen	–zeigt	in	seinem	Beitrag,	wie	Staatsverschuldung	die	Wirtschaftsleistungund	den	Wohlstand	beein�lussen	kann;	es	gilt	»gute«	und	»schlechte«Schulden	zu	unterscheiden.	Für	einen	funktionierenden	Standortunabdingbar	ist	eine	entsprechende	bauliche	Infrastruktur.	StephanWeber	–	Mitglied	im	Bundesvorstand	des	Verbands	BeratenderIngenieure	(VBI)	und	selbst	Unternehmer	–	zeigt	in	seinem	Beitragsowohl	die	entsprechenden	immensen	De�izite	des	StandortsDeutschland	aber	die	auch	Möglichkeiten	wie	durch	veränderteRegulierungen	und	vorausschauende,	umweltschonende	PlanungenVerbesserungen	erzielt	werden	können.	Am	Ende	des	Buches	�indetsich	ein	kurzer	Epilog	der	Herausgeber.	Zum	einen	wird	nochmal	dieerfahrungsgeleitete	Sicht	vieler	Beiträge	–	und	damit	deren	inhärenteVor-	und	Nachteile	–	betont.	Zum	anderen	werden	zusätzliche	Aspektezu	den	Themenfeldern	aufgegriffen,	die	die	Relevanz	manchervorgetragenen	Ansätze	untermauern	bzw.	ergänzen.
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I           We�bewerbsdynamik



1          »Staat-Up« für eine neue Gründerzeit

Nadine Schön

1.1       Mit poli�schen Reformen zu
wirtscha�lichem ErfolgDeutschlands	Position	in	der	Weltwirtschaft	ist	bemerkenswert	undeine	Erfolgsgeschichte:	Wir	sind	Europas	größte	Volkswirtschaft,Exportnation,	Entwickler	modernster	Maschinen	und	Verfahren,Forschungsstandort.	Die	berühmte	»deutsche	Gründlichkeit«	undArbeitseifer	sind	international	mittlerweile	gängige	Narrative	überDeutschland.	Das	kam	nicht	über	Nacht.	Die	Geschichte	der	deutschenVolkswirtschaft	ist	eine	Erzählung	von	großen	Herausforderungen	undpolitischen	Reaktionen	auf	diese.Mehrfach	in	den	letzten	gut	200	Jahren	fand	Deutschland	sichwirtschaftlich	und	politisch	am	Boden.	Mehrfach	leiteten	klugeReformen	den	wirtschaftlichen	(Wieder-)Aufstieg	ein.	Ein	Beispielverdeutlicht	das:	Nach	der	Niederlage	gegen	Napoleon	lag	PreußenBeginn	des	19.	Jahrhunderts	am	Boden	–	militärisch	besiegt,	politisch



g g pund	technologisch	unterlegen.	Während	anderorts,	vor	allem	inGroßbritannien,	der	Strukturwandel	von	einer	Agrargesellschaft	hin	zuindustrieller	Produktion	Fahrt	aufnahm,	war	davon	in	Preußen	wenigzu	spüren.	Die	Gründe	fand	man	in	den	Strukturen	selbst:	zuunproduktiv,	unkoordiniert,	planlos	agierte	die	Verwaltung,	zuunstrukturiert,	rückständig	war	das	Bildungssystem.	Von	dieserErkenntnis	getrieben,	schafften	Reformer	wie	Karl	Freiherr	von	Steinund	sein	Partner	im	Geiste,	Karl	August	von	Hardenberg,	einen	neuenStaatsapparat.	Wilhelm	von	Humboldt	krempelte	das	Bildungssystemum.	Die	Reformen	waren	so	kontrovers	wie	radikal,	vor	allem	aberschafften	sie	die	Grundlage	für	einen	beispiellosen	wirtschaftlichenAufstieg.	Innerhalb	weniger	Generationen	stieg	Deutschland	zu	einerHochtechnologienation	auf,	es	entstanden	Firmen,	die	noch	heuteunsere	Wirtschaft	prägen,	wie	Siemens,	BASF,	Bayer	oder	AEG.	Das	alleswar	sicherlich	nicht	ausschließlich	auf	den	Staat	zurückzuführen,	esbrauchte	auch	Unternehmergeist,	Innovation	und	Startkapital.	AberReformen	hin	zu	echter	Gewerbefreiheit,	Abschaffung	der	Zünfte,Au�bau	einer	Ministerialbürokratie,	Änderungen	imUnternehmensrecht	und	die	Umstellung	hin	zum	humanistischenBildungsideal	nach	Humboldt	legten	den	Grundstein,	auf	dem	derwirtschaftliche	Aufstieg	stattfand.

Abb. 1: Die erste Gründerzeit in Deutschland (Quelle: Heilmann/Schön, 2020)



1.2       Von der industriellen in die digitale
Revolu�on – mit 4 SäulenAuch	heute	sind	die	Herausforderungen	riesig	–	vom	Klimawandel	übereine	alternde	Gesellschaft	bis	hin	zu	Pandemien	und	zur	Digitalisierung.Unsere	Ausgangsposition	ist	heute	eine	ganz	andere,	einekomfortablere:	jahrelange	Vollbeschäftigung	und	ausgeglicheneHaushalte,	Exportüberschüsse	und	Rekordsteuereinnahmen.	Das	ist	einVerdienst	von	Unternehmergeist	und	guter	Wirtschaftspolitik,	darf	unsaber	nicht	blind	für	den	Druck	um	uns	herum	machen.	Denn	die	Weltum	uns	herum	dreht	sich	immer	schneller.	Die	Geschwindigkeit,	mit	derwir	uns	auf	neue	Situationen	einstellen	müssen,	nimmt	zu.	Klar	ist:	Wirwerden	uns	in	den	nächsten	10	Jahren	strukturell	so	stark	verändernmüssen	wie	in	den	letzten	70	Jahren.Denn	auch	in	dieser	Revolution	ist	Deutschland	spät	dran	–	abernoch	nicht	zu	spät.	Auch	jetzt	können	wir	mit	guten	Aussichten	zurAu�holjagd	ansetzen,	wenn	wir	eine	neue	Gründerdynamik	entfalten.Natürlich	geht	es	dabei	nicht	darum,	die	Rezepte	von	vor	150	Jahren	zukopieren.	Aber	die	fundamentalen	Erfolgsfaktoren	haben	sich	seithererstaunlich	wenig	verändert.	Ein	vitales	Start-up-Ökosystem	im	21.Jahrhundert	wird	von	denselben	drei	Säulen	getragen	wie	dieGründerzeit	des	19.	Jahrhunderts:	Staat,	Kapital	und	Wissen.	Einmoderner,	funktionierender	Staat	mit	kluger	Regulierung,	gutenBedingungen	für	Forschung	und	Wissenstransfer	sowie	aktivem	undeinsetzbarem	Risikokapital	ist	auch	heute	in	der	Lage,	eine	enormewirtschaftliche	Dynamik	zu	entfesseln.	Dazu	kommt	eine	vierte	Säule,die	vor	150	Jahren	nur	begrenzt	berücksichtigt	wurde:	die	Mitarbeiter.Je	einfacher	und	besser	sie	am	Erfolg	eines	Unternehmens	beteiligtwerden	können,	desto	größer	ist	die	Motivation	für	den	Einzelnen	unddamit	die	Erfolgschancen	für	das	Unternehmen.Zur	ersten,	wohl	wichtigsten	Säule:	Wirtschaftlicher	Erfolg	undgesellschaftlicher	Wohlstand	hatten	schon	immer	ihr	Fundament	infunktionierenden	staatlichen	Strukturen	und	Systemen.	Fehlt	es	daran,helfen	keine	Förderprogramme	und	keine	Industriepolitik,	keinePlanwirtschaft,	keine	Ausgabenpläne	und	keine	Konjunkturhilfen.	Um



den	Staat	nicht	nur	irgendwie	am	Laufen	zu	halten,	sondern	ihnzukunftsfähig	zu	machen,	benötigen	wir	eine	grundlegende	Reform	derstaatlichen	Verwaltung.	Wie	eine	solche	grundlegende	Reformaussehen	kann,	sprengt	den	Rahmen	dieses	Kapitels.1	An	dieser	Stellemöchte	ich	Vorschläge	vorstellen,	wie	wir	gezielt	die	Start-Up-Szene	inDeutschland	fördern	und	eine	neue	Gründerzeit	starten	können.
1.3       Kapital für das Start-up-ÖkosytemEtwas	ausführlicher	will	ich	auf	die	zweite	Säule	eingehen:	Das	Kapital.Der	erste	Ansatzpunkt	muss	dabei	am	Anfang	liegen:	bei	derAnschub�inanzierung	von	Unternehmen.	Start-ups	sind	wie	Raupen.	Siehaben	nimmersatten	Hunger,	wachsen	schnell,	und	die	wenigstenüberleben	lang	genug,	um	sich	als	schillernde	Schmetterlinge	zuentpuppen.	Die	digitale	Gründerzeit	entwickelt	dabei	sogar	einen	nochstärkeren	Appetit	als	die	industrielle	–	und	verlangt	noch	lauter	nachfrischem	Kapital.	Der	Wettbewerb	ist	global,	und	die	Regeln	derPlattformökonomie	begünstigen	nur	die	Besten,	Schnellsten,	Größten:Es	gilt	das	Prinzip	»the	winner	takes	it	all«.	Wer	mithalten	will,	mussauf	schnelles	und	kapitalintensives	Wachstum	setzen.	Und	die	passendeKapitalform	für	diesen	ebenso	großen	wie	frühen	Kapitalbedarf	istWagniskapital.Bisher	sieht	es	in	puncto	Wagniskapital	in	Deutschland	und	Europabescheiden	aus:	Im	Jahr	2018	wurden	in	ganz	Deutschland	geradeeinmal	4,6	Milliarden	Euro	Wagniskapital	investiert	–	weniger	als	einZehntel	dessen,	was	US-amerikanischen	Start-ups	zugutekommt.	2019lagen	England	und	Frankreich	bei	VC-Investitionen	in	jungeUnternehmen	vor	Deutschland.	Und:	Auch	ganz	Europa	gerät	insHintertreffen,	nicht	nur	gegenüber	den	USA.	Während	sich	dieInvestitionen	in	Europa	zwischen	2012	und	2017	immerhin	fastverdreifachten,	sprangen	sie	in	Asien	auf	fast	den	15-fachen	Betrag	–und	damit	auf	das	Niveau	der	USA.Besonders	groß	ist	der	Finanzierungsnachteil	der	jungenUnternehmen	in	Europa	während	der	späteren,	besonderskapitalintensiven	Wachstumsphase.	In	Europa	wird	pro



Finanzierungsrunde	deutlich	weniger	Geld	eingesammelt	als	in	Asienund	den	USA.	Facebook,	Tesla	und	Uber	haben	während	ihrerEntwicklung	durchschnittlich	gut	5	Milliarden	Dollar	eingesammelt	–was	sie	konnten,	weil	Wagniskapitalgeber	in	den	USA	grundsätzlichmehr	als	50	Prozent	ihrer	Mittel	in	dieser	Phase	investieren.	In	Europasind	es	dagegen	nur	38	Prozent.	Darüber	hinaus	sind	die	Unterschiedenicht	nur	beim	gesamten	Investitionsvolumen,	sondern	auch	bei	dendurchschnittlichen	Investitionen	pro	Unternehmen	gravierend.Der	Mangel	an	Wagniskapital	in	Deutschland	hat	verheerendeFolgen:	Jedes	vierte	Start-up	will	ins	Ausland	gehen,	weil	zu	Hause	dasGeld	fehlt	und	weil	Mitarbeiterbeteiligungen

Abb. 2: Inves��onslücken im Wachstumsprozess von Start-ups (Quelle: Heilmann/ Schön, 2020)zu	kompliziert	und	zu	teuer	sind.	Das	Geschäft	wird	häu�ig	im	Auslandgemacht.	Das	Datenkompressionsverfahren	MP3	etwa	wurde	in



Erlangen	entwickelt	und	von	der	Fraunhofer-Gesellschaft	patentiert.Doch	deutsche	Firmen	wie	Siemens	zögerten,	auf	diese	neueTechnologie	zu	setzen	–	mit	dem	Ergebnis,	dass	der	erste	MP3-Player	inKorea	produziert	wurde.	Deutschland	meldet	in	Europa	die	meistenPatente	an,	doch	weil	das	Wagniskapital	fehlt,	heißt	es	oft:	Invented	inGermany,	sold	somewhere	else.Dass	US-Unternehmen	schneller	und	früher	mit	mehr	Wagniskapitalrechnen	können	und	auch	größere	Finanzierungsrunden	möglich	sind,liegt	vor	allem	an	zusätzlichen	Akteuren	auf	dem	Markt:	den	mächtigenPensionskassen	und	Versicherungen.	Wollen	wir	eine	neue	Gründerzeitin	Deutschland	auslösen,	brauchen	wir	vor	allem	attraktivereBedingungen	für	solche	institutionellen	Investoren.	Einen	großenSchritt	in	diese	Richtung	hat	die	Bundesregierung	gerade	mit	einemZukunftsfonds	für	Wachstumskapital	getan.	Ein	Dachfonds	soll	esinstitutionellen	Anlegern	vereinfachen,	in	Venture-Capital-Fonds	zuinvestieren.	Außerdem	sollen	bisherige	Instrumente	mitWachstumsfaszilitäten	ergänzt	werden	und	somit	dieFinanzierungslücke	gerade	bei	größeren	Runden	schließen.	Der	Fondssoll	im	kommenden	Jahr	starten	und	in	den	nächsten	Jahren	auf	einVolumen	von	zehn	Milliarden	Euro	staatliches	Kapital	anwachsen.Gehebelt	um	das	private	Kapital	kann	man	von	mindestens	demdoppelten,	vielleicht	dreifachen	Volumen	ausgehen	–	ein	echterQuantensprung.	Gemeinsam	mit	den	bereits	bestehenden	–	in	denletzten	Jahren	geschaffenen	oder	ebenfalls	stark	angewachsenen	–Instrumenten	für	Wachstums�inanzierung	wie	HTGF,	Coparion,	KfWCapital	und	EIF	wird	die	Bundesrepublik	damit	erstmals	in	ihrerGeschichte	über	eine	veritable	Finanzierungslandschaft	für	Wagnis-und	Wachstumskapital	verfügen.
1.4       Konkrete Vorschläge für mehr

GründungsdynamikZur	Schaffung	institutioneller	Player	für	Wagniskapital	passt	eineReform	des	deutschen	Rentensystems:	Durch	den	Au�bau	einesKapitalstocks,	den	wir	nach	Vorbild	skandinavischer	Staatsfonds	breit



anlegen,	wollen	wir	die	Beitragslast	der	Arbeitnehmer	reduzieren	undRentenniveaus	absichern.	Von	der	im	Staatsfond	geschaffenenLiquidität	sollen	in	Teilen	auch	Start-ups	durch	verbesserten	Zugang	zuinstitutionellem	Wagniskapital	pro�itieren.Aber	auch	darüber	hinaus	kann	Deutschland	mit	einem	ganzenBündel	von	Maßnahmen	zusätzliche	Anreize	schaffen,	damitinstitutionelle	Anleger	mehr	Wagniskapital	zur	Verfügung	stellen:	Esgibt	keinen	Grund,	warum	institutionelle	Anleger	in	Deutschlandsteuerlich	schlechter	gestellt	sein	sollten	als	sonst	in	der	EU.	Deshalbsollte	die	Besteuerung	von	Management-Fees	europaweit	gleichbehandelt	werden.	Weitere	Möglichkeiten	für	steuerliche	Anreize	gibtes	bei	der	Beteiligung	an	innovativen	kleinen	bis	mittlerenUnternehmen	–	hier	könnte	die	Investition	als	Sonderabschreibung	vonBetriebsausgaben	geltend	gemacht	werden.	Zudem	könntenVeräußerungsgewinne	im	Falle	einer	Reinvestition	auf	neueInvestitionen	übertragen	werden	–	mit	aufschiebender	Wirkung	auf	dieVersteuerung	des	Gewinns.Einen	ähnlich	großen	Effekt	wie	Steuererleichterungen	können	auchBürokratieerleichterungen	haben.	Man	kann	sich	vorstellen,	wie	dieWelle	an	Formularen,	die	auf	Neugründer	erbarmungslos	zurollt,Enthusiasmus	dämpfen	kann.	Vom	Notar	zum	Handelsregister,	vomOrdnungsamt	zum	Finanzamt:	Gründer	müssen	einen»Bürokratiemarathon«	durchstehen,	bevor	sie	durchstarten	können.Junge	Unternehmer	gestalten	die	digitale	Welt,	verzweifeln	jedochhäu�ig	an	einer	analogen	Verwaltung.	Um	Start-ups	gerade	in	denersten	Jahren	von	Bürokratie	entlasten	zu	können,	müssen	wir	aufeuropäischer	Ebene	abgrenzen,	welche	Unternehmen	wie	lange	und	biszu	welcher	Größe	als	Start-ups	gelten	sollen.	Erst	wenn	wir	dieseDe�inition	haben,	bekommen	wir	den	Weg	frei	für	umfassenden»Welpenschutz«	–	etwa	bei	Nachweisp�lichten,	Dokumentationen	undvielleicht	sogar	im	Arbeitsrecht.Den	großen	Märkten	in	den	USA	oder	China	begegnen	wir	am	bestenmit	einem	gemeinsamen	Start-up-Binnenmarkt.	Nur	so	entsteht	eingeeigneter	Raum	für	die	schnelle	Skalierung	von	Geschäftsmodellen.Eine	wichtige	Aufgabe	kann	der	EU	auch	im	weiterenWachstumsverlauf	zukommen.	Groß	zu	werden	ist	schon	sehrschwierig,	groß	zu	bleiben	noch	schwieriger.	Ist	ein	neues


